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der Animalien , zweyter Theil . 395

Der hundert und zwoͤlfte Proceß .
Das friſche Eyerweiß wird durch die Deſtilla⸗

tion aufgeloͤſet.

Zubereitung .
1. Ich habe ſehr friſche gantze Eyer ſo lange in reinem

Waſſer gekochet , bis ſelbige hart warden , nachmahls habe ich
das Schneeweiſſe Eyerweiß von den uͤbrigen genau abgeſondert ,
und ſelbiges in kleine Stuͤcken zerſchnitten , ſolche in einen rei⸗

len glaͤſernen Kolben gethan , auf ſolchen einen ſich wohl ſchi⸗
ckenden Helm geſetzet, und eine Vorlage daran gefuͤget , den

ganhen Kolben aber gehoͤriger Weiſe ins Marien⸗VBad geſetzet ,
und ſo lange allmaͤhlig von Grad zu Grad Feuer gegeben , bis

es endlich zuletzt in dem Bade tapffer aufgekochet . Hierbey
wird man feine Striche , wie ſonſt in der Deſtillation derer

Spirituum geſchiehet, bemercken , ſondern es wird ein bloſſes
fimples Waſſer uͤbergehen, welches fiH in Tropfen als eit

Shau aufeget - Lnd ein folches Waſſer gehet⸗in unglaublicher

Menge uͤber g. Jotel Theile davon . Mnf ſolche Weiſe fahre
ich ſo lange ſort , bis durch die Hike des ſiedenden Waſſersfer⸗
ner nicht ein Tropffen ſolcher Feuchtigkeit mehr uͤbergehet.

Dieſes Waſſer giebet durch kein Zeichen zu erkennen , daß Oel ,
Saltz und Spiritus darinn befindlich waͤren . Es iſt ſehr helle
und unſchmackhaft , auſſer zuletzt, da es ein wenig bitter wird ,
auch iſt es faſt gantz und gar ohne Geruch , nur zuletzt bekom⸗

met es einen etwas brandigen . Man wird dabeh gantz und

gar nichts alcaliniſches bemercken , man mag damit vornehmen ,
was man wolle , wie ichſolches bereits oben deutlich erwieſen
habe. Ja , es laſſet ſich auch aus keinem Zeichen , man mags

berſuchen , wie man will , die Gegenwart eines Aeidi inſelbi⸗
gem ſchlieſſen . Dieſes Waſſer kan man in einigen Pfunden
erhalten , allein wie wenig coͤrperliches iſt auch auf dem Grun⸗
de des geoͤffneten Kolbens zurück geblieben ? Die Stuͤckgen ſind

graen
die erſtere Groͤſſe ungemein zufammen gezogen und ſehr

lein worden. Es haben ſelbige eine Gold⸗gelbe Farbe , inſon⸗
derheit diejenigen , welche das Glas beruͤhret haben , jedoch ſind

fie durchſichtig, wie ein gefaͤtbtes Glas . Nimumt inan ſelbige
heraus ; ſo werden ſie ſehr leicht , hart und bruͤchig gefunden ,
Alfo, daß ſie auch mit einem Geraͤuſch von einander

foring, :

ie
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Sie riechen etwas brandig , und haben vom Feuer einen efas

bittern Geſchmack erhalten , der aber doch weder dem Aleali

noch Atido auf einige Weiſe gleich komint . Und dieſesiſt dis
erſte Zergliederung .

2 . Von dieſen uͤberbliebenen Stuͤcken thue ich ſo viel in

eine glaͤſerne Retorte , daß zwey Drittel oben leer bleiben , ſel—
bige ſetze ich in eine Sand⸗Capelle , lege eine Vorlage davor ,

und nachdem die Fugen gehoͤrig verleimet , ſo deſtillike ich all⸗

maͤhlig durch alle Grade , und gebe zuletzt oben snd unton el
er / ſo ſteiget ein ſettiger oͤligter Spiritus , der in Strichen herab
laͤuft, in die Hoͤhe, zugleich aber haͤnget ſich ein flüchtiges Salt
aller Orten an die Seiten der Vorlage in feſter Geſtalt an, und

zwar in ziemlicher Menge , nachdem nehmlich die Stie . aus

getrocknet worden , jedoch auch in geringer Menge , in ſo weit

man auf alles Eyerweiß ſiehet , ehe das Waſſer davon gezogen

worden . Zuletzt kommt auſſer dem leichten Gold⸗gelben Oel ,
ſches mit dem erſteren vermniſchet war , ein ſchwaltzes , dickes,pei

bechigtes hervor . Wenn dieſes Oel znletzt durch die Hig
ſie Geralt des Feuers ausgetrieben wird ; ſo blähet ſich die

aui deinGrunde der Retorte mit ihrem letzten höchſt⸗ zahhen
Oel genau verbundene Erde auf , wird dünne , und ſteiget bigat

den Hale de Retorte in die Höhe. Ja , wenn die Relorte
gar zu ſehr angefuͤllet geweſen ; ſo ſteiget dieſe Materie öffters
in den Hals derſelben , verſtöpfet ſie, und verurſachet , daß die

Retorte , zuſoeilen nicht ohne Gefahr , zerſpringet . Auf ſolche
Weiſe faͤhret man fort , bis weiter nichts mehr herausgehet .
Der erſte oͤligte ſette Spiritus geiget ſich uͤberall ſehr alealiniſch,
daher auch , wenn ein Kcidum hinzugegoſſen wird , ein heftige
Aufbrauſen entſtehet . Durch die Reetification wird ſelbiger il

ein flüchtiges alcaliſches Gali , in ein Och und in ein unftàitiges
und flinckendes Waffer anfgelöͤſet. Das Saltz , welches ſich

an die Seiten angehängt , iſt ganß alealiſch,feurig , höchſt ſharf
und zugleich oͤligt und fluͤchtig . Das letztere Sel iſt fhath
zerfreſſend , und inſonderhrit von grenlicheim Geſtanck . Die

hoͤchſt ſchwartze Erde , welche in der Retorte zuruͤck geblieben

geni janb , ift febr leicht dAmer brihig , findet nah dan
etzten brandigen Oel , und hat auch davon einen bittern Ge

ſchmack . Brennet man ſelbige nachmahls in einem offenel
Feuer ; ſo dleibet wenig fire , weiſſe , unſchmackhafte Erde , die

ohne Saltz und Geruch iſt , zurück , aus ſelbiger kan anfin
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lich einiges Saltz ziehen , ſondern ſie leget nur ein fehr zartes

Sand⸗Mehl dar .

Der Nutzen .
Das Eyerweiß beſtehet alſo aus einer haͤuffigen Menge

Waſſer , und haͤlt nichts von einem Alcali in ſich , welches in

dem 122 Grad der Waͤrme, konnein die Höͤhe getrieben wer⸗

den. Woher kommt alſo die Materie in bem Eyerweiß , di
H 4

durch ein groͤſſeres Fener zu einem fluͤchtigen Alcali wird , und

döch in dem erſteren ſo groſſen Grad des Feuers , noch nicht ,
weder eine flüchtige noch alcaliniſche Eigeßſchafft , an ſich nim⸗
met ? Es iſt alſo in ſelbigem noch kein⸗fluͤcht Saltz befind⸗
lich, indem twir dasjenige

in der Chi ein fluͤchtiges Saltz

nennen , welches fluͤchtiger, als W lit einem weit

geringern Grad des Feuers in die Hoͤhr gebracht wirk

bemtecket ferner keinen Spiritum , welcher in der Hitz
ſiedenden Waffers könne uͤbergehen, es kommt auch in ſelbi⸗
gem kein Oel zum Vorſchein , welches ſich durch einen H grof
ſen Grad der Hitze von dieſem Eyerweiß ſpudern tieſſe . Es iſt
duch, nachdem das Wafſer davon gebracht , das Ueberbleitzſel
noch nicht durch ſo groſſe Gewalt des Feuers veraͤndert , daß

ſelbiges ſein Saltz offenbahren ſollte , und deswegen nimmt es

in ſolchem Feuer die Geſtalt eines brüchigen Glaſes an ſich,
nachdem der flüßige Theil heraus getrieben . Aus bdieſem Ver⸗

ſuche wird zugleich bekanut , daß das fluͤchtige Saltz zwar vom

Eherweiß komme, jedoch in ſelbigem ztwor nicht auf ſolche Art

befindlich geweſen : Denn woſerne mit ſolchem Feuer das füͤch⸗

tige Saltz von der uͤbrigen Materie abgeſondert worden , ſo iſt
dieſes Saltz , welches zuvor im 300 . Grad der Hitz
gus ging , itzo ſo flüchtig , daß es in dem 60ſt

Rie in die Hoͤhe ſteiget Derowegen iſt ſo
Saige des Eyerweiſſes nicht angebohren , ſondern es wir d ſelbi⸗
ge durch das Feuer zuwege gebracht , welches auch ebenfalls ſich
mit ſeiner alcaliniſchen Eigenſchafft ſo zu verhalten ſcheinet .
Cudlich haßen wir auch gelernet , wie feſt das zaͤhe Oel an den
flreren Theilen des Eyerweiffes hange , wie leicht das Waff

von ſelbigem weiche, ja auch , dag eine Koble von den Animali⸗
en in einem verſchloſſenen Gefaͤß , niemahls ſein Oel fahren laßſe,
ſondern daß es an dem irdiſchen Element gar febr fet Pakse

und nur durch ein affenes Feuer koͤnne davon gebracht werden.
Und dieſes iſts , was wir von dieſer Materie des Eherwwe
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daraus nachmahls alles entſiehet , wiſſen muͤſſen . Wie weitiſt

oue von demjenigen unterſchieden , welches ſonſt gemeinig'
ich aus den, von der Materie der Thiere hergeleiteten Chym⸗

ſcheu Principiis , pfleget vorgetragen zu werden ? Wie das ſal

tzige Weſen aber folkebeſchaffen ſeyn , das vom Aufange in den

Eyerweiß geweſen , ehe ſelbiges durch das Feuer angegriffen
worden das weiß ich nicht , wenigſtens ſaͤllet ſetbiges durch kein
Kennzeichen in die Sinne . Dieſes aber wiſſen wir , daß von

dem unkraͤftigſten und gantz todtem Schleim des Eyerweiſſes ,
durch bloſſes Feuer alſobald hoͤchſt ſcharfe , feurige , zerſreſſende,
und ſowohl ſaltzige , alealiniſche , als auch öligte fette Theile fón:

nen herausgebracht werden . Jedoch wiſſen wir auch, daß,
wenn dieſe entſtandene Sachen gleich wiederum vermiſchet wer⸗

den , dennoch die ehemalige Ratur und Gelindigkeit nicht wie⸗

der zu erhalten ſeh, Endlich iſt auch hieraus abzunehmen,
daß die natürliche Waͤrme ohne vorhergegangene Faͤulung in

dem Cörper kein Alcali erzeuge .

Der hundert und dreyzehnte Proteß .
Ein friſches Eyerweiß wird faul .

Zubereitung .
Wenn die geſunden Eyer , oder deren weiſſes , in einet

Waͤrme von 70 . Grad oder inehr , gehalten werden ; fo fange
ſie in wenig Tagen an ſich zu veldünnen , zu ſtincken, fluͤßigzut

werden , zu faulen , zugleich aber bekommen die Eyer an der

ſtumpfen Ecke inwendig eine Hohligkeit , und werden daſelbſt
ausgeieeret . Kochet man alsdenn ſelbige in ſiedendem Wafek ; !

ſo werden ſie nicht mehr hart , ſondern bleiben fluͤßig. , Und die.

fe Beränderung geſchiehet geſchwinder in den fruchtbaren⸗ al
in den ſogenannten Wind⸗Eyern , in welchen die Feuchtigkeit ,
weil ſie faul worden , groͤſſeſten Theils verrauchet : Dahels
wird zuletzt faſt die gantze Schale mit Wind und Luft erle
Wenn darguf das Ey oder das Eyerweiß noch weiter gebrülkt
wird , ſo faulen zuletzt faſt alle Theile wunderbahrlich , und wek⸗

den alcaliſch , brauſen nachmahls mit Acidis , und geben in der

Deſtillation alcaliniſche Spiritus , mit welchen zuerſt ein leall
ſches Salh in die Hoͤhe ſteiget , ſchier eben auf die Weiſe, als
bey dem faul gewordenen Urin im 101 . Proceß zu ſehen. Th
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